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lus, das in der bedeutung apfelbaum wenigstens ebenso wie mä- 
lum apfel sich trefflich auf unsre wrz. mas zurückfuhren liefse. 

3) Wurzel pus (push). 

Zu dieser wurzel ist skr. pnms der mann zu ziehen, eig. der 
kräftige (genährte, sich nährende?): die form pnmäns in den 
starken casus betrachte ich als eine abnorme Weiterbildung, etwa 
ähnlich der silbe na bei den verben der siebenten classe, und 
während sich zu pums rortrefflich lat. pusus stellt, vergleiche ich 
mit pnmäns die formen puber und puer: in letzterem ist der na- 
sal ganz geschwunden, in puber dagegen zu b verhärtet. Die 
Wörter pus, pusula, pustula, nvov eiter hängen wohl mit wrz. puy 
stinken, faulen zusammen (vergl. auch puteo, foetor und pudor): 
in Ttvos biestmilch, ahd. piost dagegen möchte ich wieder 
unsore wrz. pus erkennen; desgl. in ahd. pior hier: bei nvQO* 
macht bekanntlich das Q Schwierigkeit. 

4) svasri Schwester. 

Die etymologie aus sva-stri halte ich für ganz haltlos: stri 
frau ist selbst erst eine contraktion aus sutri, die gebärende; dafs 
tri Suffix ist, beweist der nominativ sing., der stri lautet, nicht 
stris, und für den ansfall des u bei einem so häufigen worte ver- 
gleicht sich z. b. srabhishtha superl. von surabhi (Q)atap. Br. VI, 
8, 2, 3). Ich erkläre svasar, svastar aus su-astar, von wrz. as 
sein, vergl. svasti Wohlsein, also entweder als die gut seiende, 
freundliche, oder causativisch (was freilich sein bedenken hat) als 
die Wohlsein schaffende, sorgliche. — Das wort astar erkenne 
ich auch in zend. rathaestar, skr. savyashthar, savyeshtbar (hier 
mit aspiration vne in sushthu von sv-astu), denn die herleitung 
von wrz. sthä durch ein angebliches aflbs r (Pari 8, 3, 97 vart 
Un. n, 97) will mir, trotz savyashtha, savyeshthä, ratheshthä, 
die ihrerseits natürlich auf sthä zurückgehen, nicht behagen. 

A. Weber. 



Gothisches. 

1) gu>. 
Zu den Wörtern, deren deutung am meisten Schwierigkeit 
gemacht hat, gehört das deutsche gott. Halten wir die formen 
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der verschiedenen dialecte zusammen, goth. gud- und gu]>-, nord. 
guS, goS, ags. god, ahd. cot (got), so ergiebt sich als urdeutsche 
form des Stammes gada, bestätigt durch die ableitungen im 
goth.; die nebenform guj)- hat die lautverschiebung vernachläs- 
sigt, oder sämmtliche dialecte sind über die erste lautverschie- 
bung hinausgegangen. Wäre letztsres der fall, so böte sich skr. 
huta (nach Bopp's glossar 1. sacrificatus, 2. is cui sacrificatur) 
oder huta „angerufen" zur vergleichung dar; dafs sämmtliche 
dialecte einstimmig über die gesetzmäfsige urdeutsche form hin- 
ausgehn sollten , ist aber nicht anzunehmen , vielmehr zeigt z. b. 
das englische father noch heute die regelrechte form im gegen- 
satz zum gothischen und hochdeutschen. Aller analogie nach 
haben wir also in guda die regelrechte Verschiebung der dentalis 
zu erkennen, dagegen finden wir häufig, namentlich aber wenn 
die Wurzel ursprünglich mit einer aspirata schliefst, die anlau- 
tende media unverschoben, wovon nächstens mehr; beispiele sind 
dags von skr. wrz. dah, dauhtar =: skr. duhitr, wrz. band = skr. 
bandh. Die skr. würze!, der wir nach diesen analogien unser 
wort zuzuweisen haben, ist also gudh (guh) „verbergen", der 
ebenso griech. xsv&m entspricht, wie dem bandh, goth. band, das 
gtiech.nsp9 in nelcfiM, aeiaTijQ, nev^sgös. So hat uns strenge 
Verfolgung der durch die lautgesetze gewiesenen spur auf eine 
ableitung gebracht, die auch Graff nebenher angeführt hatte, ohne 
sie gebührend zu beachten. Graflf erklärte in diesem falle gu)> 
als den „deckenden", vom himmel auf den gott fibertragen; wir 
haben diese annähme nicht nothig. Ist gujjs der verborgene, 
der unsichtbare, so wird das passende dieser benennung der 
gottheit gerade in deutschem munde einem jeden, denke ich, 
einleuchten, der die stelle des Tacitus Germ. 9 bedenkt: ceterum 
nee cohibere parietibus deos neque in ullam humani oris 
Speciem adsimulare ex magnitudine coelestium arbitrantur. 
Lucos ac nemora consecrant, deorumque uomiuibns adpel- 
lant secretum illud, quod sola reverentia vident. Liegt 
hierin nicht unsere erklärung gewissermafsen schon ausge- 
sprochen? 



2) h^ri. 

Dem gothischen laufgesetze, wonach i vor r in ai übergeht, 
scheint hir- in hiri hirjats hirjij» allein zu widersprechen. Ver- 
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gleicht man aber die aiidorn pronomiiialadverbia auf -r mit den 
entsprechenden formen im sanskrit, so ergiebt sich, dafs dies r 
aus -tra (goth. ))ra oder drah) entstanden ist: so entspricht ])ar 
genau dem skr. tatra, hvar dem kutra aus kvatra, aljar dem 
anyatra, und ebenso erklärt sich jainar, während ufar (nord. 
yfir; dem goth. mochte ufair, was statt ufir eintreten mufste, zu 
schwer in der endsilbe sein, daher keine assimilation) dem skr. 
upari entspricht, andre formen wie hindar, afar, undar verschie- 
dene deutung zulassen (locativ -i oder verkürzter instr. -a oder 
ebenfalls -tra). So steht nun auch hir (ursprünglich nicht her, 
sondern hier, wie man heute noch im munde des volks findet: 
komm hier) für hi]7ra oder hidra, und daraus erklärt sich, 
warum kein hair eingetreten ist. Das gesetz, nach welchem i in 
ai fiberging, war schon vollzogen, als sich hidr in hir erleich- 
terte, konnte also hier nicht mehr einwirken. Der stamm hi ist 
übrigens, wie schon andre bemerkt haben, jedenfalls derselbe wie 
im latcis citra und im enclitischen -ce, c von hie, nunc, tunc, 
sie, illic, istic, ecce*); gewifs gehört auch das goth. -h mancher 
pronominalzusammensetzungen hierher, nur ist es schwer, oft 
unmöglich, h = ce und h = que zu scheiden, wie z. b. svah 
ebensowohl „so auch" als verstärktes „so" (wie sie) sein könnte. 
Der auch von Grimm gesch. d. deutsch, spr. 932 fgd. wieder be- 
haupteten Identität mit dem stamme des lat. hi-c können wir nicht 
zustimmen , da dies entschieden mit dem skr. ha = gha, hi zu- 
sammenhängt, dem goth. g oder (wegen des griech. y in yt, yuQ, 
yovv) k entsprechen müfst«. Dagegen läfst sich wohl das griech. 
exet ixstvog xtTvog mit unserem stamme vergleichen, da es auch 
in der demonstrativbedeutung übereinstimmt, und wenn die Suf- 
fixe -ka aka ika u. s. w. nebst den entsprechenden griech. lat. 
skr. (Schleicher 269), goth. (vgl. ai-na-ha mit skr. e-ka) prono- 
minalen Ursprungs sind, liegen sie nicht weit ab. Unmittelbar 
endlich schliefst sich wohl hindar an (vgl. ahd. hina) zunächst 
„von hier fort, von hier entfernt", doch ist der zweite teil des 
Wortes nicht vollständig klar. 

H. Ebel. 



*) Auch das ce von cedo cette? 



